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Vorwort

Das Jahr 1998 bringt in der Ge­

schichte des Nachwuchswettbe­

werbes Talente eine Zäsur. In die­
sem Jahr ziehen die Münchener 

Messen auf das neue Messe- 

Gelände nach Riem. Talente '98 
wird zum letzten Mal auf dem 

alten Gelände auf der Theresien- 

höhe zu sehen sein.

Es ist zu begrüßen, daß dieser 

Wettbewerb aller Voraussicht 
nach auch in dem neuen Messe­

programm der IHM wieder enthal­
ten sein wird, denn es gibt welt­

weit keine ähnliche Veranstal­

tung. Sie steht bei Insidern, d. h. 
bei so manchem jungen Hand­
werker, Lehrling, Schüler, Studen­

ten oder bei Ausbildern, Lehrern 

und Professoren durchaus im 

Brennpunkt des Interesses. Letzte­
res scheint im Ausland sehr viel 

größer als im Inland zu sein. Das 

beweisen die zahlreichen Anfra­

gen, das beweisen nicht zuletzt 

auch die von weither eigens zu 
dieser Ausstellung anreisenden 
Besucher. Eines der besten Bei­

spiele ist vielleicht das derzeit 
große Engagement Australiens.

Interessant ist an dieser Sonder­
schau auch die das gestaltende 
Handwerk kontrastierende Ge­

genüberstellung von technischen 
Erfindungen junger Handwerker. 

Da ist zum einen der technische 
Ideenreichtum, der in diesem Be­

reich sehr viel zweckgebundener 
und funktioneller ist. Da ist die 

handwerklich - technische Aus­
führung, die das Funktionieren 

einer Idee unter Beweis zu stellen 

hat. Und da ist nicht zuletzt auch 
eine überzeugende Formgebung, 
die sich aus der Funktionsgebun­

denheit ergibt.

Ziel dieser Ausstellung ist es, Ar­
beiten zu zeigen, die ungewöhn­

lich sind, die im Trend liegen, den 
Zeitgeist widerspiegeln oder - 

ganz im Gegenteil - Leistungen, 
die von Einzelkämpfern stammen, 

die gegen den Strom schwimmen. 

In jedem Fall sollten es experimen­
telle Arbeiten sein, die in ihrer An­

wendung etwas zur Alltagsgestal­

tung beitragen.

Für die Akquisition der Beiträge 

steht ein weltweites Netzwerk von 
Kontaktpersonen zur Verfügung, 

das über viele Jahre hin aufgebaut 

worden ist. Vertreter von Hand­
werks- und Kunsthandwerksorgani­

sationen, Lehrer und Professoren 
machen auf interessante Begabun­

gen in ihren Ländern aufmerksam. 

Die Bewerbungen durch Vorlage 

von Fotos und Dokumentationen 
werden auf gestalterische und 
handwerkliche Qualität, auf Ori­

ginalität und Aktualität hin über­
prüft, abgelehnt oder zugelassen.

Von besonderer Schwierigkeit ist 
nach wie vor das Aufspüren inte­

ressanter technischer Beiträge. Die 

Personen, die sich mit den neue­

sten Entwicklungen der Gestaltung 
befassen, kennen sich auf dem 

Gebiete der Technik in aller Regel 
nicht aus. Die Techniker aber rich­

ten ihre ganze Aufmerksamkeit auf 
die neuesten Ergebnisse aus Wis­

senschaft und Forschung, und hier 
besonders auf die Anwendung 

der neuen Technologien. Selten ist 
für sie die technische Kreativität 

handwerklicher Nachwuchskräfte 

von Bedeutung. Bezeichnender 
Weise kommt daher eine Reihe 

der ausgewählten technischen 
Beiträge von jungen Handwer­
kern, die auf ihre handwerkliche 

Ausbildung noch eine gestalteri­

sche Fortbildung aufgesetzt ha­
ben. Sehr oft sind es junge Hand­
werker, die in einer Design-Ausbil­

dung stehen. Neben Qualität und 
Innovation ist für die Organisato­

ren daher in diesem Fall entschei­
dendes Auswahlkriterium, daß die 

Arbeiten von ihren Entwerfern 

auch eigenhändig und selbstän­
dig handwerklich ausgeführt wor­

den sind.

Sowohl im Bereich der Technik 

wie in dem der Gestaltung laufen 

innovative Ideen in aller Regel auf 

die Neugestaltung oder Verände­

rung des Lebens- und Arbeitsrau­
mes des modernen Menschen hin­

aus. Vor allem bei der Gestaltung 

der Wohnung trifft man mitunter 
auf Trends, die bei konventioneller 

Betrachtung zu Verwirrung und 

Verunsicherung beitragen kön­

nen. Wenn man aber Outfit und 
Lebensart junger Leute betrachtet, 

so zielt doch so manches auf 
Schockwirkung, Protest oder Her­
ausforderung ab, was auch in der 

einen oder anderen ihrer Arbeiten 
zum Ausdruck kommt. Die Skurri­

lität, die die Gegenstände mitun­
ter aufweisen, geht oft Hand in 

Hand mit formalen und dekorati­

ven Auswüchsen, wie sie im 
Grunde für das Fin de siede des 

19. Jahrhunderts charakteristisch 
waren. Viele Vergleiche zu dieser 

Epoche drängen sich auf. Oft hat 
es den Anschein, als ob Ansätze 

einer „neuen Einfachheit" und 

Sachlichkeit von Barock- oder 
Gründerzeit-Zitaten, Voodoo- und 

Totem-Beschwörungen, Ausflügen 

ins Mystische oder dem Herbei­
rufen einer irrealen Phantasiewelt 

überwuchert werden. Daneben 
trifft man freilich auch den ernst­

haften Wunsch Recycling-Ideen 
effektiv umzusetzen, das.Umwelt­
schutz- und allgemeine Ökologie­

bewußtsein zu steigern, Therapie- 
oder Pädagogik- Maßnahmen zu 

unterstützen.

Eine Sonderschau wie „Talente 

98" möchte dokumentieren, 
möchte ein Stück Formgebungsge­

schichte der späten 90er Jahre 
festhalten. Das freilich gelingt nur, 

wenn sie Arbeiten vorstellen kann, 
die nicht nur witzig, riskant oder 

provokativ, sondern die vor allem 
intelligent sind, denn Witz, 

Humor und Protest sind nur dann 
glaubwürdig, wenn ein ersthaftes 
Anliegen hinter einer solchen 

Aussage steht.

Peter Nickl
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Forward

1998 marks a turning point in the 

history of the youth competition 
event, Talente. This year, the Mu­

nich trade fairs will move to the 
new fairgrounds in Munich-Riem. 
Talente '98 will take place at the 
old Theresienhöhe fairgrounds for 

the last time.

It is good news that this competi­
tion will most likely be included 
again in the new trade fair pro­

grame of the IHM since there is 
no similar event worldwide. Insi­
ders, such as young craftspeople, 

apprentices, students or trainers, 
teachers and professors are very 
much aware of the importance of 

this event, especially outside Ger­

many. This is proven by the nume- 
rous inquiries and the trade fair 
visitors who come specifically for 
this event. One of the best exam­

ples is the currently strong interest 
in Australia.

The interesting feature of this spe­
cial exhibition is the contrast of 

the designing crafts with the tech- 
nical inventions of young talents in 
the crafts field. Firstly, the wealth 

of technical ideas which in this 
area are much more functional 
and designed for a specific pur- 

pose. Second, the skilful, techni­
cal execution, which proves the 

functionality of an idea. Thirdly 
and no less important, the con- 
vincing design that results from the 

focus on function.

The goal of this exhibition is to 
show works that are unusual, that 
are en vogue, that reflect the 

times or - in contrast - works of 

strong individuals that swim 
against the stream. In any case, 
all works should be experimental 

and with everyday applications.

In order to acquire contributions, 
a network of contacts has been 
built up over many years. Repre- 
sentatives of skilled-trades and ar- 

tisan organizations, teachers and 

professors call our attention to 
interesting talents in their home 

countries. The applications, which 
are accompanied by photo- 
graphs and documentation, are 

accepted or reiected alter exa- 
mining the quality of their design 
and execution, their originality 

and their topicality.

Finding interesting technical con­
tributions continues to be very dif- 
ficult. Those who work with the 

lotest developments in design are 
usually not well-versed in technolo- 

gy. Technicians focus their com- 
plete attention on the lotest results 

of Science and technology, espe­
cially on the applications of new 

technologies. Only rarely do they 
appreciate the technical creativity 
of young craftspeople. Character- 
istically, a number of the selected 

technical contributions come from 

young craftspeople who in addi- 
tion to their vocational training 
have also studied design. Often 

they are still undergoing training 
in design. Thus, in addition to 

quality and innovation, a key cri- 
terion in this case for the decision 
of the Organization is that the 

works are executed independently 
by the designers themselves.

Both in the area of technology 

and in design, innovative ideas 
are aimed at redesigning or 
changing our living and working 

spaces. Especially in the design 
of living space we encounter 
trends that lead to confusion and 

irritation when viewed conventio- 
nally. But when we consider the 
outfits and lifeslyles of young 
people, much is aimed at a shock 

effect, protest or challenge, which 
is often seen in some of their 

works. The quirkiness found in 
these objects often reminds us of 

the formal and decorative exces- 
ses that were characteristic of the 

fin-de-siecle of the nineteenth Cen­
tury. Many comparisons to this 
epoch come to the fore. We often 

have the impression that traces of 

a "new simplicity" and functiona- 

lism are submerged by baroque 

or art nouveau quotations, Voo­
doo and totem invocations, jour- 
neys into the mystical or the con- 
juring up of an unreal fantasy 
world. Alongside this we of 

course also encounter the serious 
attempts to effectively implement 
recycling ideas, to broaden the 

consciousness for environmental 

protection and ecological issues, 

or to support therapeutic or 
pedagogical measures.

A special exhibition such as 
Talente '98 seeks to document a 

moment of design history in the 
late 1990s. This can only suc- 

ceed if it can present works that 
are not only clever, risky or provo- 

cative but also intelligent, since 
cleverness, humour and protest 
are only credible if there is a 

serious concern behind such a 

Statement.

Peter Nickl
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Preisträger
Talente '97



BMW-Lehrwerkstätte
Deutschland
Technik

Exemplarisch an diesem Teilap­
parat ist, daß er von Auszubilden­
den als ein Lehrinstrument ent­

wickelt wurde, das optimalen 

didaktischen Ansprüchen genügt. 

Die durchsichtige Ummantelung 
macht das Zusammenspiel der 

einzelnen Elemente in seinem 

Inneren sichtbar. In der Präzision 
der Ausführung liegt eine hohe 
technische Ästhetik. Herausgestellt 

wurde außerdem, daß es sich bei 
den Jugendlichen um eine multi­

nationale Lehrlingsgruppe handelt, 
deren Integration durch die 

anspruchsvolle Zusammenarbeit 
sicherlich sehr gefördert wurde.

PREISTRÄGER 1997 8



Frank Schliewert
Deutschland
Technik

Die technische Idee dieses Liege­
dreirads wurde in einzigartiger 

Weise umgesetzt. Seine optimale 
Kurventechnik sorgt für Sicherheit 

und ein neues Fahrgefühl. Schutz 
bietet dem Fahrer die originell be­

malte Chassis, die bei einem Un­
fall gleichzeitig auch als Knautsch­

zone dient. Die Verkleidung des 
Rades ist aerodynamisch. Das 
Fahrrad selbst ist schnell, leicht 

und gut zu nutzen.

9 PREISTRÄGER 1997



Christofer Born
Deutschland

Metall

In die Veränderungen dieser be­
weglichen, verformbaren Schale 

wird der Benutzer formbestim­
mend miteinbezogen. Dadurch, 

daß er eine Form wählen, sie 
nach Belieben verändern kann, 
entsteht neues Formbewußtsein. 

Die Idee dieser Variabilität ist 
technisch brillant ausgeführt. 
Die Erfindung läßt sich auch auf 

andere Bereiche übertragen.

PREISTRÄGER 1997 10



Nicholas Arroyave-Portela
England 

Keramik

An diesen keramischen Gefäßen 

besticht die Auflösung der Form. 
Fast organisch ist die Oberfläche 

moduliert, durch eine diffuse, vom 
Hellen ins Dunkle changierende 

Farbgebung werden malerische 
Trompe-I'ceil-Effekte hervorgerufen. 
Das keramische Material erhält 

den Charakter textiler Stofflichkeit. 
In diesem Sinne sind die Gefäße 

Ausdruck einer sehr intimen Mate­

rialkenntnis und höchster hand­
werklich-technischer Fertigkeit.

1 1 PREISTRÄGER 1997



Masato Ota
Japan 
Glas

Diese Glasgefäße mögen auf den 

ersten Blick einfach erscheinen, 
sie stehen in Form und Ausführung 

unverkennbar in alter Glasma­
chertradition. Bestechend ist die 

Umsetzung traditioneller Gestal­
tungselemente in zeitgenössische 
Ästhetik. Spärlich gesetzte dekora­

tive Akzente lassen eine ursprüng­
lich strenge Glasform sich in 

eine naturhafte, organische Form 
verwandeln. Das Spiel der Licht­

führung ist in die Komposition 
miteinbezogen, hervorzuheben ist 
die Lichtkontur des Gefäßrandes.

PREISTRÄGER 1997 12



Sylvie Vandenhoucke
Belgien

Glas

Bei diesen Gefäßobjekten fragt 

man sich, ob sie von einem Sil­
berschmied oder einem Glaskünst­

ler stammen. Die Durchdringung 
der Werkstoffe Glas und Metall 

tut beiden Materialien gut und 
läßt sie in völlig neuer Ästhetik 

erscheinen. Die einfache Form 
eines Kegels wird von einem 

ungewöhnlichen Reichtum an 
Licht und Schatten-, Transparenz-, 

Struktur- und Texturwirkungen 

überzogen. Objekte von großer 

Spannung und Fragilität entstehen, 
die den Charakter organisch 
gewachsener Formen tragen.

13 PREISTRÄGER 1997



Anna Kraft
Schweden 

Textil

Diese Dekorationsstoffe sind in 

Ikat-Technik gewebt. Die Gestal­

tungslösungen, die gefunden wur­
den, entsprechen in hohem Maße 

dem textilen Material. Färb- und 

Formgebung erinnern an die 50er 
Jahre. Faszinierend ist, wie sich 

hier zwei Formen spielerisch ver­
ändern, sich annähern, auseinan­

dertriften oder in sich verschrän­

ken. Ein reizvolles Spiel mit den 

Variationen eines Motivs. Her­
vorzuheben ist die Haptik des 
Stoffes, die unwillkürlich Streichel­

effekte hervorruft.

PREISTRÄGER 1997 14



Caius John Shaw
England
Möbel

Hinter diesem Möbelensemble 

steckt Witz. Sein Gestalter spielt 
mit dem Prinzip der Funktion. Er 
stellt diese in Frage. Alles, was 

üblicherweise waagrecht ist, 
schrägt er ab. Verwunderlich ist, 
daß dieser Schreibtisch trotz 

dieses Infragestellens funktioniert. 
Man schreibt gern und besonders 

gut auf einer schrägen Unterlage.

15 PREISTRÄGER 1997
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Teresa Franqueira 
Portugal 

geb. 1969

1989-90
Studium an der Oporto 
University, Studiengang 

Ingenieurwesen 

1990-92
Studium an der Oporto 

University, Studiengang 
Architektur

1992-96
Studium an der Hoch­
schule für Kunst und 

Design, Porto, Studien­

gang Industrie-Design 

seit 1995 
freischaffend als 

Designerin tätig 

1996
Diplom 

1996-97
Postgraduiertenstudium 

in Industrie-Design an 
der Glasgow School of 

Art, Glasgow, und am 
Portugal Design Centre, 

Lissabon

Die Aufgabenstellung bei der 

Entwicklung meines Mülleimers 
umfaßte drei zentrale Punkte: Der 

Eimer sollte abwaschbar sein, ein 

Volumen von 1 8-20 Liter fassen 
und einen niedrigen Herstellungs­

preis haben.

Normalerweise versucht man, die 

Mülleimer in einer Wohnung zu 
verstecken, d. h. so aufzustellen, 

daß man sie nicht sieht, denn 

man verbindet mit ihnen Abfall 
und schlechten Geruch. Ich habe 

mir vorgenommen, ein Produkt zu 
entwerfen, das diese Einstellung 

verändert. Eine bessere Mechanik 

und höhere ästhetische Qualitäten 

sind dazu vonnöten. Außerdem 
wollte ich, um die ökologischen 

Probleme unserer Zeit in das Kon­

zept miteinzubeziehen, einen Ge­
genstand schaffen, der mit weni­

ger Material, weniger Einzelteilen 

und weniger Energie auskommt 
als bisher üblich. Die Öffnungs­
klappe meines Produktes verfügt 

über ein Pedal wie auch über ein 
Gestell, das die Mülltüte fixiert. 

Tritt man auf das Pedal, öffnet sich 
die Mülltüte, sie schließt sich, 

wenn man den Fuß vom Pedal 

nimmt. Die Tüte selbst wird am 

Deckel und an der Rückseite des 
Mülleimers befestigt. Obwohl sie 

hängt, ist das Ganze so gestaltet, 
daß es wenig Schmutz gibt und 

das Behältnis leicht zu reinigen 

ist.

TECHNIK 18



Mülleimer; Holz, bemalt und Polyäthylen; 55 x 33 X 27 cm
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Bernhard Friedl 
Deutschland 

geb. 1963

1979-83
Werkzeugmacherlehre 

1983
als Werkzeugmacher­
geselle tätig

1983-85
Staatliche Berufsober­

schule, Nürnberg 

1986-90
Studium an der Fach­

hochschule Nürnberg, 
Studiengang Fein- 

werktecnnik

1990 
Diplom 

1988-89
Praktikum in einem 

Werkzeugmacher­

betrieb, Abteilung 

Testsysteme

seit 1991 
in verschiedenen 
Abteilungen (Arbeitsvor­

bereitung, Testsysteme, 
Zentrale Dienste und 

Umweltschutz) eines 

Werkzeugmacher­
betriebs tätig

seit 1997
eigener Betrieb für 

Planung, Entwicklung, 
Bau, Handel und Ver­

leih von Elektro-/Solar- 
fahrrädern, fahrrad­

ähnlichen Fahrzeugen 
sowie von Solarspiel­

zeug

So alt wie das Fahrrad ist der 

Wunsch, ihm ein kleines Extra an 

Energie mitzugeben, das dem 
menschlichen Tretmotor die Arbeit 

erleichtert, wenn es nötig wird, 
wie bei Steigungen, Gegenwind, 

wenn die Geschwindigkeit erhöht 

werden soll.

Bis zu 10 km sind normalerweise 
für den einigermaßen sportlichen 

Menschen mit dem Fahrrad leicht 
zu bewältigen, bei längeren 

Strecken, bei schlechten Witte­

rungsbedingungen, bei Regen 
oder bei Hitze greift man gerne 
auf das Auto zurück. Aus diesen 

Überlegungen heraus habe ich 

mein Solar-Sessel-Dreirad RA 
entwickelt.

Gedacht ist es für eine Strecke 

von ca. 20-25 km, d. h. man 

könnte einen durchschnittlich 

weiten Arbeitsweg bequem und 
bei geringem Energieverbrauch 

zurücklegen. Der Wetterschutz 
aus bruchfestem 3-mm-Makrolon 

ist auf zwei gebogene Kunststoff­

rohre geschraubt und mit Stahl­

seilen verspannt und bewährt sich 

auch bei stärkerem Regen.

Der 250-W-Radnabenmotor ist im 

Hinterrad eingebaut und reicht für 
eine Höchstgeschwindigkeit von 

20 km/h aus. Der Tretantrieb er­
folgt über eine 3*7-Gang Ketten­

schaltung auf den am Motor 
aufgeschraubten Ritzelsatz. Das 

52-W-Folien-Solarmodul auf dem 

Wetterschutz lädt über einen auto­
matischen Laderegler die Akkus 

nach. Dies könnte beispielweise 
während der Arbeitszeit passie­

ren. Man kann dann mit vollen 
Batterien wieder zurückfahren.

Bei den Akkus wurden gängige 

Blei-Säure-Typen verwendet. 
Diese sind im Alltagsbetrieb 
äußerst robust und preiswert.

Durch die Kombination von einem 
Radnabenmotor und Muskelan­
trieb resultiert der äußerst geringe 

Energieverbrauch von ca. 1 kWh/ 

100 km. Die Geschwindigkeitsre­
gulierung des Antriebs erfolgt 

durch einen Drehgriff am rechten 

Lenkerende. Am Tretlager ist ein 

Sensor angebracht, der erkennt, 

ob die Tretkurbel bewegt wird 
oder nicht. Bei Nichttreten schaltet 

die Steuerung den Motor nach 

ca. 2 Sekunden ab. Durch diese 
Mimik gilt das Fahrzeug als nor­

males Fahrrad, es bedarf keiner 

Betriebserlaubnis, es ist also zulas- 

sungs-, Versicherungs- und steuer­
frei.

Der große Gepäckträger bietet 
Platz für einen Getränkekasten 

und ist so gestaltet, daß problem­
los ein Kindersitz angebracht 

werden kann.

Die selbstentwickelte Kurvenschei­

be an der linken Tretkurbel bewirkt 

beim Rückwärtstreten das synchro­

ne Anziehen der beiden Cantile- 
ver-Bremsen an den Vorderrädern 

mit einer beachtlichen Verzöge­
rung. Durch einfaches Umlegen 

des Hebels kann das Fahrzeug 
auch rückwärts geschoben wer­

den. Die ganze Tretkurbeleinheit 
ist auf dem Rahmen verschiebbar 

und so auf die Körpergröße in­

dividuell einstellbar. Um möglichst 

wenig Bedienelemente am Lenker 
zu haben, wurde der Hebel für 

die Feststellbremse am linken Sitz­
rohr befestigt. Sie wirkt auf das 

Hinterrad.
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»Solar-Sessel-Dreirad RA«; mit Solarenergie betriebenes Dreirad; Rahmen aus Stahlrohr, feuer­
verzinkt, Wetterschutzaus bruchsicherem Makrolon; 150 X 100 X 220 cm, 65 kg
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Susanne Koenig 
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geb. 1967

1986
Keramikmalerin im 

Dränrohrwerk
Bad Freienwalde

1987-92
Studium an der Kunst­

hochschule Berlin- 
Weissensee, Studien­

gang Keramik

1992
Diplom als Designerin 
für Porzellan/Keramik

seit 1993 
freiberuflich als 
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Martin Mammel 
Deutschland 

geb. 1965 

1984-86
Ausbildung zum 
Industriekaufmann

seit 1986
an der Humboldt- 
Universität Berlin tätig 

seit 1988
Beteiligung an diversen 
Entwicklungsprojekten 
im DV-Bereich und im 

Wissenschaft ichen

Gerätebau

Beim Entwurf der ersten Säge 
wurde Priorität auf die Funktion 

gelegt. Das Ziel war eine leichte 

Handhabung, auch bei Dauer­
belastung, mit maximaler Schneid­

leistung. Die von uns konzipierte 
Rechtshändersäge ist in Zusam­

menarbeit mit vielen Testpersonen 

nach ergonomischen Prinzipien 
entwickelt worden. Durch den 

asymmetrisch geschwungenen, 
weichen Formverlauf beweist sich 

die Säge gerade im Dauerge­
brauch. Sie ist direkt dem Hand­

bett angepaßt, verspricht einen 
guten Sitz und ist demzufolge eine 
Säge für Heimwerker und Profis 

zugleich.

Die zweite Säge ist von Links- und 
Rechtshändern gleichermaßen zu 
benutzen. Es sollte ein funktional 

leicht handhabbarer und anspre­
chender Fuchsschwanz mit breiter 
Käuferakzeptanz entworfen wer­

den. Die Winkelstellung des Ein­
griffes wurde im Hinblick auf ma­

ximale Schubkraft, sprich Schneid­

leistung, gearbeitet. Die Wahl 

des Griffmaterials sollte gummier­
ter Kunststoff sein, um einerseits 

die ruckartigen Schub-Zug-Bewe- 
gungen besser abzufedern und 

andererseits die vollkommene 

Anpassung an die individuelle 
Handform zu gewährleisten.
Um ein Schwitzen und Rutschen 

der Hand zu vermeiden, kann die 

Oberfläche in Form von Noppen 
unterbrochen werden.
Die Gesamterscheinung der Griff­

form im allgemeinen vereinigt 
dynamische Bewegung und tradi­

tionelles Formempfinden. Die Ab­
schwächung der Form zum Griff- 

innern und der relativ breite, leicht 
konische Griff ermöglichen ein 
schnelles sicheres Zugreifen. Die 
Hand gleitet regelrecht in eine für 

sie angenehme Stellung. Ist die 
Hand jedoch erschöpft, bietet die­

ses Modell eine Besonderheit zur 
Entlastung: Der Benutzer kann mit 
dem Daumen die Griffoberfläche 

übergreifen. Das Ergebnis dieses 
ungewöhnlichen Formversuches 

verspricht ein ausdauerndes be­

quemes Arbeiten.
E)as Ende einer Handsäge naht 

meist, wenn das Sägeblatt im

Griff zu wackeln anfängt. Um das 

Nachziehen der Schrauben zu 
ermöglichen, muß die Verbindung 

des Blattes mit versenkten Imbus- 

schrauben hergestellt werden.
Zu den nützlichen 90°- und 45°- 

Winkelanschlägen, die sich durch 

die Grifform und Blattstellung 
ergeben, wird hier noch ein folge­
richtiger Schritt weiter, nämlich 

eine Längenmaßangabe über die 

gesamte Oberlänge des Blattes 

in das Material gestanzt oder 

geätzt.

Eine weitere Besonderheit ist, daß 

das Sägeblatt in zwei unterschied­

liche Zonen unterteilt ist. Die Wir­
kung der ersten vier Zähne wurde 

auf Zug ausgerichtet, da beim An­
reißen die Säge mit einem langen 

Zug von der Mitte bis zur Spitze 

des Blattes geführt wird. Die vier 
vorderen Zähne erfüllen hier die 

Aufgabe, eine möglichst tiefe 

Rinne im Material zu hinterlassen. 
Alle weiteren Zähne im ersten 

Drittel bestehen aus symmetrischer 
Dachzahnung, die die Gefahr 

des Verkantens verhindert.
Im zweiten Drittel des Sägeblattes 

kommt es auf maximale Schneid­

leistung bei optimaler Umsetzung 
der blattparallelen Schubkraft an. 

Hier sind die Zähne um 90° ge­

gen das Material gestellt. Durch 
die Lage und Form des Griffes in 
Verbindung mit der Zahnstellung 

wird in diesem Blattbereich er­
reicht, daß die Schubkraft optimal 
in die vertikale Vortriebskraft um­

gesetzt wird. Vom Sägenden muß 
also keine vertikale Kraft ausgeübt 

werden. Diese entsteht aus dem 

Skalarprodukt der blattparallelen 
Schubkraft und der bremsenden 

Wirkung, die durch das Material 
und die Zahnstellung beeinflußt 
wird. Die kraftübertragende 

Fläche des Handgriffs wird so 
ausgerichtet, daß beim Sägen 

keine vertikalen Vektoren zwi­
schen der Hand und der Säge 
wirken. Damit ist festeres Zufds- 

sen, um das Rutschen am Griff zu 

verhindern, nicht nötig, was ein 
wesentlich entspannteres Arbeiten 
ermöglicht als bei vielen her­

kömmlichen Modellen.

TECHNIK 22



Säge; Hartkunststoff, Metallblatt; 60 x 20 cm
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Livia Krafft 
Deutschland 
geb. 1971

1989-95
Studium an der Hoch­

schule für Kunst und 

Design, Burg Giebi- 
chenstein, Halle/Saale, 

Studiengang Industrie- 

Design

1992-93
Studium am College of 

Marketing and Design, 

Dublin, Studiengang 
Möbeldesign

1995
Diplom, seitdem selbst­

ständig als Designerin 

in Leipzig tätig 

1996-97
Ausbildung zur Multi- 

Media-Designerin

Die von mir entwickelte Hand­

säge kombiniert die Arbeitsfreiheit 

eines Fuchsschwanzes mit der Sta­
bilität einer Rückensäge. Versteift 
wird der Blattrücken durch zwei 

übereinander schiebbare, strang­
gepreßte Aluminiumprofile. Beide 

Profile haben direkten flächigen 

Kontakt zum Sägeblatt. Je nach 
Bedarf kann der Rücken auch 

während des Arbeitsprozesses 

verkürzt, verlängert oder abge­

nommen werden. Die Versteifung 
erhöht die Arbeitsstabilität und die 

Exaktheit der Schnitte. Der Hand­
griff vermittelt durch die Gestal­

tung einen dynamischen Gesamt­

eindruck. Die Richtungsdominanz 

entsteht durch die ergonomische 
Neigung der Handgriffachse, die 
sich in der Längsachse des spin­

delförmigen Körpers wiederfindet. 

Hand, Arm und Schulter bewegen 

sich längs zur Unterarmachse, der 
Kraftfluß verläuft ebenfalls in die­

ser Richtung. Die Koppelung mit 
dem ellipsoiden Griffkörper ist 
formschlüssig. Bei dem konvex 

gewölbten Griff liegt der Daumen­
ballen bei der Druckbewegung 

großflächig am Griff an, beim 

Ziehen werden alle Finger der 
Hand gleichmäßig belastet.
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Handsäge; Metallschaum, Edelstahlblatt; 51 X 14 X 4 cm
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Georg Roth 
Deutschland 

geb. 1971

1988-91
Lehre als Metallbauer

1991-95
als Schlosser im Bereich 
Sicherheitstechnik tätig 

1992-93
Besuch des Abend­

stipendiums zum Be­
triebswirt des Hand­
werks im Berufsbil­

dungszentrum München 

1993
Betriebswirt des Hand­

werks

1995-96
Besuch der Meister­

schule für Schlosser in 

München

1996
Meisterprüfung

seit 1996
als Schlossermeister 
angestellt

Ich habe für die Stadt München 

eine »Schloß-Beschlag«-Kombina- 

tion für behindertengerechte WC- 

Türen entwickelt. Das Münchener 
U-Bahn-Referat war seit 1996 auf 

der Suche nach einer technischen 

Lösung folgender Aufgaben bei 

der Benutzung der behinderten­

gerechten WC-Anlagen: 
Das Verschließen der Tür von in­

nen mit dem kleineren Knauf war 
für einige Menschen fast nicht 

möglich. Gesucht worein Hebel, 

den auch Behinderte ohne Arm­

kraft, durch »schlagende Bewe­

gungen« betätigen konnten. 
Außerdem mußte der Griff in der 

jeweiligen Offen- oder Geschlos- 
sen-SteTlung sicher einrasten. Der 

Schlüssel des bisher gebräuchli­

chen »Euroschließsystems« öffnete 

auch, wenn die Toilette besetzt 

und von innen per Hand ver­

schlossen war. Der »Euroschlüssel« 
sollte folglich von außen nicht 

sperren, wenn von innen verrie­
gelt war. Trotzdem sollte über ein 
zweites Schließsystem (Hilfsdien­

ste) im Notfall die Tür mit einem 

Fünfkant-Schlüssel geöffnet 

werden können.

Die Schloß- und Beschlagindustrie 
konnte für diese Aufgaben keine 

Lösung anbieten. Ich löste die Auf­

gabe, indem ich eine neue Schloß- 

und Beschlag-Kombination ent­
wickelte. Das Aufschließen des 

Schlosses erfolgt dabei mittels 

eines Zylinderschlüssels. Geöffnet 

wird die Türe mit dem behinder­

tengerechten, ergonomisch ge­
formten Türdrücker. Verschließt 

man von innen die Türen mit dem 
Handhebel, zeigt außen eine 

Markierung rot, d.h. besetzt, an. 
Von außen ist dann mit dem Zylin­

derschlüssel weder auf- noch ab­
zuschließen (obgleich eine Notöff­

nung von außen mit einem Spezi­

alsteckschlüssel möglich ist). Nach 

Verlassen des Raumes wird von 
außen wieder mit dem Zylinder­

schlüssel abgesperrt!
Abgesperrt wird durch Umlegen 

eines behindertengerecht ergono­

misch geformten Handhebels um 

90°, was auch durch eine ruck­
artige Schlggbewegung erfolgen 
kann. Die Öffnung erfolgt dann 

in entgegengesetzter Richtung. 
Anschließend kann der Raum mit 

Hilfe des Türdrückers verlassen 

werden. Die Schließfunktion wird 

innen noch einmal durch einen 

übersichtlich gestalteten Aufkleber 
verdeutlicht.
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Schloß-Beschlag-Kombination für behindertengerechte WC-Türen
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Matthias Stenzl 
Deutschland 
geb. 1967

1989-95
mehrere Praktika bei 

Opel, Sürer Design, 

Vitra und Bally Design

1990-97
Studium an der 

Gesamthochschule 

Universität Essen und 
an der Carnegie 

Mellon University, 

Pittsburgh, USA, 
Studiengang Industrie- 
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1995-97 
freiberuflich für mehrere 

Designbüros tätig

seit 1998 
für Moll-Design, 

Schwäbisch Gmünd, 

tätig

Da Griffbereich und Fingerschutz 

bei Werkzeugen oft nur unzurei­

chend den ergonomischen Verhält­

nissen angepaßt sind, habe ich 
eine Handsäge mit einem einfach 

zu verstellenden Handgriff ent­
wickelt. Rechts und links auf bei­

den Griffhälften befindet sich ein 

Druckknopf, der nach Betätigung 

einen unter Federkraft gehaltenen 
Stift aus einer Art Rasterung her­

auszieht. Dadurch kann der Griff 

um jeweils 90° nach unten oder 
oben gedreht werden. Im Dreh­

vorgang rotieren beide Griffhälf­
ten in einer Nut auf den Seiten­
flächen des Innenrings, der auch 

die Rasterung für die Sperrfunktion 

aufnimmt. Dieser Ring ist fest mit 

dem Sägeblatt verbunden oder 

Teil des Gestelles, der das Säge­
blatt hält. Bei eingerostetem Stift 

kann so die Kraft vom Griffbe­

reich auf den Rasterungsring und 

damit auf das Sägeblatt übertra­

gen werden. Ein weiterer wichti­

ger Vorteil des Entwurfs ist der 
Rundumschutz im Griffbereich.

Dieser Entwurf zeigt, was bei 
allen Sägen dieser Art Standard 

sein sollte: Der Griffbereich ist 

vom Sägebereich eindeutig ge­

trennt. In welcher Neigung sich 
auch der Griff befindet, Hand 

und Finger sind vollkommen vom 

Sägeblatt abgeschirmt. Sie wer­
den von einer Art Schutzring 

umschlossen.
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Pucksäge; PVC, Polystyrol, Metall; 28 X 1,3 X 3 cm
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geb. 1963

1984-92
Studium an der Hoch­

schule für Bildende 

Künste, Braunschweig 

(HBK), Studiengang 

Industrie-Design 

1991-92
Stipendium der 
Erasmusstiftung für 

Barcelona in Verbin­

dung mit dem Diplom 

1987-90
Assistent an der HBK 

Braunschweig bei 
Milan H.W. Drews für 

plastisches Gestalten, 

Malerei, Aktzeichnen 
und Entwurfsbetreuung 

seit 1989 
freiberufliche und selbst­

ständige Designtätig­

keiten

1996 
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Ich habe einen Fahrkartenautoma­
ten für den Personennahverkehr 

mit Solarenergie unter Einbezie­

hung von zukünftigen Nahver­

kehrstarifkonzepten entwickelt. 

Der Fahrkartenautomat zeichnet 
sich durch Orientierungssicherheit 

aus. Der Bedienungsaufwand und 
die Informationsdichte sind redu­

ziert. Die technischen Bauteile 

werden durch klare kantige For­
men und dunkle Farben von den 

Bedienbereichen getrennt. Diese 
werden mit Hilfe geschwungener 

Formen zum Benutzer hin in 

freundlichen, helleren Farbtönen 
visualisiert. Um die Informations­

dichte zu verringern, bietet sich 

die Bedienung über Piktogramme 

an. Piktogramme sind um einiges 

schneller zu erkennen als Texte 
und zudem sprachunabhängig.

Ziel meines Entwurfes war, techni­

sche, gestalterische, konzeptionel­
le sowie ökologische Aufgaben 

und Lösungen miteinander zu 

vereinen. Die Schwierigkeiten be­
standen zum einen darin, daß es 

noch keinen Einsatz photovoltaik- 

betriebener Fahrkartenautomaten 
für den öffentlichen Nahverkehr 

gab. Zum anderen war der Strom­

verbrauch verschiedener tech­

nischer Bauteile viel zu hoch, um 
den Einsatz von Photovoltaik/Son- 

nenenergie rentabel zu realisie­

ren. Gestalterische und konzeptio­
nelle Probleme lagen besonders 

in der aufwendigen Orientierung 
und Benutzung des Automaten 

selbst. Dazu kommt, daß die Her­

steller der Fahrkartenautomaten 

nicht die menschliche Benutzung, 
sondern technische Vorgaben im 

Automaten in den Vordergrund 

stellen. Dies hat natürlich erhebli­
che Konsequenzen auf die Gestal­

tung des Automaten sowie auf die 

Handlungsqualität des Menschen 
beim einfachen Lösen einer Fahr­

karte. Des weiteren ist die Anmu­

tung fast aller Fahrausweisautoma­
ten nicht gerade anziehend und 

vertrauenserweckend, was das 

Produkt in seiner Qualität weiter 

schmälert. Ein Grundproblem liegt 

besonders im aufwendig zu benut­
zenden Tarifsystem der einzelnen 

Städte. So galt es, ein System 

einzusetzen, das beim Lösen einer 

Fahrkarte möglichst wenig Orien­
tierungsaufwand und Chaos aus­

löst. Der Einsatz von verbrauchs­

armen Chipkartenlesegeräten, 

Münzzahlungseinheiten, Thermo­
druckern sowie die Entwicklung 

dieser technischen Bauteile, die 

bei -20 bis +70 °C funktions­

tüchtig bleiben, und die Reduktion 
der Heizlüfter ermöglichen eine 

akzeptable Photovoltaik. DerVR-1- 

Laderegler mißt kontinuierlich den 

Ladezustand der Batterie und 
übernimmt die Gasregelung bei 

Blei-Säure-Batterien. Die Nenn­
kapazität der Batterie beträgt 

60 AW 1 2 Volt. Der Kennwert 

des Solargenerators RAP55 be­
trägt 280 W Gesamt-Nennlei­

stung. Der Energieverbrauch einer 

ganzen Woche liegt bei 24h/ 
d 96 (Wh/d), d. h. er bleibt 

damit unter der schlechtesten 

Energiebilanz des Monats Dezem­

ber. Verwendet werden mono­
kristalline Solarmodule 56 Wp 

(457 -1000 mm), die kippbar 

zur Sonnenseite ausgericntet 
werden.
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Solarbetriebener Fahrausweisautomat; Nirostastahl, Solarzellen; 

274 x 102 x 246 cm
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Claudia Borella
Australien 
geb. 1971 

1989-93
Studium an der 
Canberra School of 

Art, Studiengang 

Glasgestaltung 

1992-92
Auslandsstudium 

am European Institute 
of Design, Mailand 

1993
Bachelor of Industrial 

Design

1994-95
Studium an der 

Canberra School of 

Art, Canberra, Studien­

gang Glasgestaltung 

1995
Bachelor of Fine Arts

seit 1994
als technische Assisten­
tin für Glasgestaltung 

an der Canberra

School of Art tätig

Meine Arbeit beschäftigt sich vor 

allem mit der Erforschung von 

Farbe und von optischen Effekten, 
die man durch Streifen und ihre 

unterschiedliche Anordnung erzie­

len kann. Dies charakterisiert mein 

Werk und ermöglicht es mir, Farb­
kombinationen auszuprobieren 

und eine einzigartige Farbpalette 
zu erhalten. Bei meiner Schale 

»Schwarz & Weiß« wird das 

Arbeitsprinzip deutlich: Das qua­
dratische, von strengen Streifen 

durchzogene Objekt wird in der 

Mitte wie durch einen spitzen 
Gegenstand hochgestupft.

Die eigentlich starre Material­
eigenschaft des Glases hebt 

sich dadurch optisch auf.
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»Schwarz & Weiß«; Schale; Glas, geschmolzen und gesenkt; 6,5 X 50 X 50 cm
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Isabelle Dethoor 
Belgien 
geb. 1969

1993-97
Studium an der 
Akademie der Bilden­

den Künste, Antwerpen, 
Studiengang Glas­

gestaltung

1994
Auslandsstudium an der 

Akademie der Bilden­

den Künste, Bratislava 

seit 1997
Studium am Institut für 

Kunsthandwerk, 

Mechelen, Studiengang 

Glasgestaltung

Ich halte Glas für ein geeignetes 

Medium für freie Kunst, ähnlich 

wie es Marmor oder Bronze 
für Bildhauer sind. Ich möchte 

mich durch ein intensives Studium 

so eng wie möglich mit dem 

Werkstoff verbunden fühlen, so 

daß der emotionale Inhalt meiner 
Arbeit sichtbar wird. Dabei stelle 

ich das Glas in seiner Zerbrech­

lichkeit anderen, widerstands­

fähigeren Materialien wie Metall 

gegenüber.
Wichtig sind mir die Momente 

der Bearbeitung von Glas, 

die wenigen, kurzen Augenblicke, 
in denen das flüssige Glas hart 

und fest wird.
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»Prikkekbaar«; Objekte; Glas, Metall; 0 10 cm, H 16 und 14 cm
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Libor Dolezal 
Tschechische Republik 

geb. 1977

1991-95
Mittlere Kunstgewerbe­
schule für Glas, 
Zelezny Brod

seit 1995
Studium an der Hoch­
schule für Kunstge­

werbe, Prag, 
Fachklasse für Glas­

gestaltung

Die Form eines Tellers oder einer 
Vase nehme ich als Ausgangs­

punkt, um Glasplastiken zu schaf­
fen. Der innere Teil wird in der 

Größe und der Gestaltung derart 

profiliert, so daß er, in den obe­

ren Teil hineingelegt, die Einheit 

von zwei verschiedenen Formen 
demonstriert und zugleich auf die 

Beweglichkeit und Wandelbarkeit 
der Lichteffekte hinweist.

Das Glas wurde aus »freier Hand« 

in die Rotationsform geblasen, 
dann geschliffen und poliert, ver­

silbert und bemalt. Die hinein­

gelegten Metallkugeln geben der 
Plastik die Ausdrucksmöglichkeit 

und -Wirkung von etwas »Nicht- 

Festem«.
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Vase; Kristallglas, Metall; H 45 cm
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Nozomo Furuya
Japan 
geb. 1968

1988-92
Studium am Institute of 

Tokyo Glass Craft, 

Tokyo, Studiengang 

Glasgestaltung 

1993-96
im Glas Studio Furusato 
Craft House, Fujikawa, 

tätig

Die Menschen assoziieren bei 

dem Begriff »Glas« meist Zer­
brechlichkeit und Kälte. Ich habe 

Gläser entworfen, die veranschau­

lichen, daß Glas bei seiner Entste­

hung heiß und weich ist. 
Hält man meine Arbeiten in der 

Hand, d. h. umschließt man den 

oberen Rand des Glases mit den 

Fingern, merkt man, wie gut sie 
in der Hand liegen.

Technisch gehe ich dabei so vor: 
Ich blase die Gläser frei, bis ich 

die gewünschte Form erhalte, 

dann tauche ich die Hälfte der 

Gegenstände in ein Bad von 
geschmolzenem Glas und erhalte 
so weiche Formen. Anschließend 

lasse ich die Gläser erkalten.
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»Opo«; Gläser; Glas, geblasen; 0 8 cm, H 8 cm

39 GIAS



Jacqueline Gropp 
Australien 

geb. 1968

1991-97
Studium an der 
Canberra School of 

Art, Canberra, Studien­

gang Glasgestaltung 

1995
Technische Assistentin 
für Glasblasen und 

-emailieren an der 

Canberra School 
of Art

1996
Technische Assistentin 

für Lampenglas an 
der Canberra School 

of Art

Mein Gebrauch, aber auch mei­
ne Begeisterung für Glas resultie­

ren daraus, daß es die Möglich­

keit bietet, es zu beobachten und 

einen Augenblick in Raum und 
Zeit einzufangen. Beim Sich-Be- 

wußtwerden von Zerbrechlichkeit, 

beim Nachdenken über die 
Kurzlebigkeit einer Blume, beim 

Versuch, die eigene vergängliche 

Existenz auszudrücken, wie auch 

bei meiner Arbeit »Verwandeln« 
erlaubt mir das Medium Glas, 
die Kernbegriffe und -themen mei­

ner Arbeit, nämlich »Zeit« und 
»Wechsel« zu erforschen.
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»Verwandeln«; Glasinstallation; Glas, geblasen, Mixed Media; insgesamt 10 x 80 X 40 cm
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Ghislene Jolivet 
Frankreich 
geb. 1969

seit 1990
als Graphikerin und

als Designerin tätig

1996
bei Martine Durand- 

Gasselin in der Bretagne 
als Assistentin tätig

Die vertikale Betonung meiner 

Glasgegenstände wird etwas ge­
brochen durch das Aufsetzen von 

horizontal verlaufenden »Ringen«, 

die ich im heißen Zustand anbrin­

ge. Ein weiterer Kontrast entsteht 
durch zwei unterschiedliche 

Oberflächen: Zum einen behalte 

ich die transparente, dem Glas 

eigene Oberfläche bei, zum 

anderen werden meine Gegen­

stände sandgestrahlt.
Die aufgesetzten Ringe haben 

aber nicht nur ästhetische Funk­

tion, sie dienen auch dazu, dem 

Benutzer beim Greifen Halt zu 
geben.
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Karaffen; Glas, geblasen und sandgestrahlt; 0 8 cm, H 36-42 cm
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Jessica Loughlin 
Australien 

geb. 1975 

1993-97 
Studium an der 
Canberra School of 

Art, Canberra, Studien­

gang Glasgestaltung 

1994-95 
verschiedene Glas- 
Workshops in den USA 

und Australien

1996
Technische Assistentin 
für Glasgravur an der 
Canberra School of Art

1997
Technische Assistentin 
für Glasschmelzen 
an der Canberra School 

of Art

Ich stehe an einem zentralen 
Punkt, der nur durch den Horizont 

begrenzt wird. Es gibt hier keine 

Aktivität, Konfusion oder Lärm. Ich 

möchte nur den leeren Raum er­
fahren. Alles was ich sehen kann, 

ist eine Linie, die Himmel und 
Erde trennt, in einer Entfernung, 

die ich nie erreichen kann. 

Wenn ich in der Wüste oder am 

Meer bin, dann glaube ich im­
mer, an den Anfang aller Existenz 

zurückgekehrt zu sein, an den 
Zeitpunkt, vor dem alles erschaf­

fen wurde. Es gab kein Chaos, 

nur Harmonie. Schaue ich dann 

zum Horizont, möchte ich stets 

wissen, was dort ist und wie es 
wohl sei, dort zu sein, aber ich 

werde ihn immer nur aus der 
Entfernung sehen und nie dorthin 

kommen. Ein Mythos der australi­

schen Aborigines sagt: »Vor der 
Zeit der Träume hatte die Erde 

unter unseren Füßen weder Form 

noch Farbe. Nichts ging über 
sie hinweg, es gab keine Emu- 

oder Känguruhspuren. Es gab nur 
Land ohne Wasser. Kein Fluß floß, 

und die Erde war friedlich.«
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»Horizon Line Series # 8«; Schale; Glas; 0 48 cm, H 5 cm
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Heather Anne Pawliuk 
Kanada 

geb. 1976

seit 1996
Studium am Alberta
College of Art 

and Design, Alberta/ 

Calgary, Studiengang 

Glasgestaltung

Die Vorstellung, daß die Natur 

Hunderte von Jahren benötigt, um 
eine kristalline Gesteinsformation 

zu bilden, fasziniert mich.
Ich wollte diesen Prozeß beschleu­

nigen, indem ich heißes Glas 

manipuliere und so Gegenstände 
schaffe, die natürlich geformten 

Geoden ähneln. Die entstandene 

Serie beschäftigt sich mit der Idee 

des Behältnisses, von geweihten 

Objekten und der Erhaltung dieser 

Objekte.

Die gewählte Form der Schale 
symbolisiert Intimität, den Kosmos, 

Erde, Sonne, Mond und Sterne, 

Unsterblichkeit und Ewigkeit 
ebenso wie Reinheit. Alle diese 

Begriffe sind in meinen Gefäßen 

spürbar und möchten Spiritualität 
ausdrücken. Die verschiedenen 

Glasschichten stehen analog zur 
Existenz von Leben, Tod und 

Wiedergeburt.
Die Idee des Behältnisses ist mir 
wichtig, denn als Künstler möchte 

ich meine Gegenstände nicht nur 
physisch schaffen, sondern auch 

mit einer geistigen Ebene hinterle­

gen - quasi als Essenz der Natur 
und meiner selbst. Dies beinhaltet, 

daß die Gegenstände, die ich 
schaffe, Geist und Seele haben.

Schaut man auf einen Felsen, 
denkt man kaum daran, daß im 

Inneren des Gesteins Schönheiten 

verborgen liegen, die durch ein 
rauhes Äußeres geschützt werden. 

Ich möchte Schönheit schaffen, 

die sofort zugänglich ist - ohne 

die harte, rauhe Schale.

Alle meine Gefäße wurden heiß 

geblasen. Das Innere wurde.. 

in Schichten aufgebaut. Um Ähn­
lichkeit mit Geoden zu erreichen, 

nahm ich hierfür zerbrochenes 

Glas. Die Bruchstücke gehen von 
kleinen Zuckergranulat ähn­
lichen Teilchen bis hin zu großen 

Stücken, die die Innenseite der 

Schalen besetzen.
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Schale; Glas, geblasen und in Schichten gegossen; 15 X 15 cm
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Lada Semeckä 
Tschechische Republik 

geb. 1973

1987-91
Mittlere Kunstge­
werbeschule für Glas, 

Kamenicky Senov

1992-94
Institut der Bildenden 

Kultur, Ustl nad Labern

seit 1994 
Hochschule für 

Kunstgewerbe, Prag, 
Fachklasse für Glas­

gestaltung

Bei meinen Tellern habe ich ver­
sucht, verschiedene Abstufungen 

der Farbintensität zu erreichen, 

und hierzu die Gestaltung durch 

Schliff eingesetzt. Hierzu wählte 
ich einfache, strenge Gefäßfor­

men. Bei den Gläsern wollte ich 

durch Schmelzen neue Formen 

erzielen und diese mit Strukturen 
aus Kupferdraht, -blech und Sibral 
bereichern. So gelingt es mir, 

die ursprünglichen Gebrauchs­
objekte in Ziergegenstände, in 
Schmuckstücke zu verwandeln.
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Gläser; Glas, geschmolzen, Siebdruck, Kupferdraht und -blech, Sibral; H 7 cm
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Julius Weiland 
Deutschland 

geb. 1971

seit 1995
Studium an der Hoch­
schule für Bildende 

Künste, Hamburg, 
Studiengang Industrie- 

Design, 
Praktikum in Schweden 

und Besuch der 
Pilchuck Glass School, 

Seattle/WA, USA

Das Gefäß als Träger einer Idee, 

scheinbar zweckfrei. Obgleich 

ein Gefäß stets auch den Ge­

brauch provoziert, steht es hier 
eher als Ausdruck eines Gedan­

kens, von seiner ursprünglichen 

Bestimmung etwas zu fassen, be­
freit. Der Inhalt meiner Arbeit ist 

die Idee des Chaos, der Unord­
nung. Das Gefäß dient hier als 
formale Begrenzung und als Uber- 

mittler und zugleich Behälter die­

ser Idee. Die Strukturen der Ge­
fäße sind kontrolliert unkontrolliert, 

bewußt zufällig oder ordentlich 

ungeordnet. Der Zufall ist hier ge­

nauso im Spiel wie die Hand und 
der Gedanke, der alles ordnet. 

Der Zufall regiert an verschiede­

nen Punkten der Entstehung: beim 

Zusammenlegen, Verweben und 
Verflechten der Glasfäden sowie 

beim Verschmelzen derselben. Die 
Schwerkraft bringt das erhitzte 

Glas in seine Form. Die Grenzen 

müssen vorher geschaffen sein, 

alles geschieht im abgesteckten 

Rahmen: kontrolliertes Chaos.

Die zum Teil vorher unter Hitze 
verbogenen Glasfäden werden 

im kalten Zustand verflochten, 

verwebt bzw. in einer Form ver­
teilt und bei kontrollierter Hitze im 

Brennofen verschmolzen. 

Manchmal wird das Glas an­

schließend nochmals gesenkt.
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Schale; Glas, geschmolzen und gesenkt; 0 ca. 40 cm
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Alexis 
Georgacopoulos 

Schweiz 
geb. 1976

seit 1994
Studium an der

Ecole Cantonale d'Art, 

Lausanne, 
Studiengang 

Industrie-Design

Die heute üblichen Zeitungshalter 
sind sehr effektiv im Hinblick 

darauf, daß die Zeitungen nicht 

gestohlen oder mitgenommen 

werden, aber das ist schon alles, 

was sie an Vorteilen zu bieten 

haben.

Im Vergleich mit dem von mir neu 
entworfenen Halter sind sie teuer 

und schwer. Ihr Anschaffungspreis 

erfordert einen Langzeitgebrauch, 
weshalb sie oftmals schmutzig 

sind, was einen schlechten Ein­

druck hinterläßt - zumal die Tages­

zeitungen stets neu sind und die 
alten, gebrauchten Halter umso 

mehr ins Auge stechen. Das Ge­

wicht des Halters erschwert das 

Lesen der Zeitung.

Ich wollte einen Halter schaffen, 

der sich durch einfache Herstel­
lung, niedrige Herstellungskosten 

und Leichtigkeit auszeichnet.
Hierzu griff ich auf 2 mm dickes 

Sperrholz zurück, das biegsam, 

haltbar, leicht und einfach zu 

bearbeiten und sehr angenehm 

anzufassen ist.
Das Prinzip ist simpel:..Der Clip 

hat in der Mitte eine Öffnung, in 

die die Zeitung ca. 1 cm weit 
hineingesteckt werden kann. Die 

beiden kleinen herausgestanzten 
Punkte oben und unten vom Halter 

gewährleisten, daß der Halter 
nicht bricht oder sich spaltet. Ich 

habe Halter in zwei verschiede­
nen Größen entworfen, der Clip 

kann leicht und kostengünstig 
hergestellt werden.

Ich habe einen aufblasbaren Fla­
schenkühler für Segler und Boots­

fahrer entworfen. Kühle Getränke 

sind im Sommer wichtig, aber 
wer will schon große, schwere 

Kühlboxen mit sich herumschlep­
pen? Der aufblasbare Flaschen­

kühler braucht beim Transport 

kaum Platz, er ist leicht und kann 
direkt in den Fluß, in den See 

oder ins Meer gestellt werden. So 

kann man die Kühle des Gewäs­

sers nutzen. Von den Farben her 
erinnert mein Flaschenkühler an 

Rettungsringe, er ist auf diese 

Weise schnell zu sehen, der 

Luftring schützt die Flasche vor 

dem Zerbrechen.
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Zeitungshalter; Sperrholz, CNC-gefräst; 62 X 4 cm und 45 X 3,5 cm
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Mitsuhiro Honazuka 

Japan 
geb. 1970

1988-92
Studium am Takasaki 

Art Junior College, 

Nagano, 
Stuaiengang 
Holzbildhauerei 

1992
Diplom

Ich versuche, in meinen Arbeiten 

das zu realisieren, was ich 
geträumt habe. Hierzu nehme ich 

Holz in seiner natürlichen Farbe 

und schaffe Skulpturen mit Titeln 

wie »Menschen mit Vögeln auf 

ihren Schultern«, »Der Traum, 
den eine kleine Schachtel träumte« 

oder »Ein Dorf in den Bergen«. 

Mich interessiert, wie die anderen 

Menschen meine in Holz gear­

beiteten Träume sehen, wie sie 
diese Skulpturen interpretieren.
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»Menschen mit Vögeln auf ihren Schultern«; Holz, Messing; 17,5 x 7 und 5 X 4,5 cm
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Marie Braathen
Norwegen 
geb. 1970

1991-95
Studium am National

College of Art and 

Design, Bergen, 
Studiengang Keramik

1995
Diplom

seit 1996 
freischaffend als 

Keramikerin tätig

Ich wollte mit dieser Skulptur 

etwas schaffen, was sich auf mei­

ne Träume und meine Symbole 
bezieht. Ich nahm Symbole wie 

Mann, Frau, Blume und Rad, 
Symbole, die für mich eine beson­
dere, ganz spezielle Bedeutung 

haben, die aber von jedem 

Betrachter auf seine Weise ver­

standen werden können.
Ich habe die Skulptur aus weißem 

Ton in mehreren Einzelteilen auf­
gebaut und mit niedrig zu bren­

nender Glasur und Email glasiert 
und dann zusammengefügt.

Nur durch diese Methode war es 

möglich, ein bewegliches Rad an 

der Skulptur anzubringen. Mich 
faszinierte die Idee, ein sich 

bewegendes Element an einer 

Keramik anzufügen, nicht nur um 
die Bedeutung der Skulptur zu 

betonen, sondern auch um die 

Betrachter dazu aufzufordern, 

die Arbeit zu berühren und sie in 

einer neuen Art zu erfahren.
In der Mitte des Objektes habe 
ich eine kleine Musikbox an­

gebracht, die spielt.
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»Das gelbe Rad«; Skulptur mit beweglichem Rad und kleiner Musikbox; Keramik, 

aufgebaut; 47 x 22 X 33 cm
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Neil Brownsword 
England 
geb. 1970

1990-93
Studium am Cardiff 

Institute of Higher 
Education, Cardiff, 

Studiengang Keramik

1993
Bachelor of Arts

1993-95
Studium am Royal 
College of Art, London, 

Studiengang Keramik

seit 1995
Dozent für Keramik an 

der Buckinghamshire 

Universify, London

Auch in meinen neuesten Arbeiten 

spiegelt sich mein Interesse an der 
Selbsterforschung. Ich fühle mich 

veranlaßt, eine Reihe von persön­

lichen Problemen, die ich meines 

Erachtens mit vielen anderen Men­
schen teile, in meinen Keramiken 

zu veranschaulichen. Das bedeu­
tet natürlich auch, daß ich mir die 

eigenen Unsicherheiten bewußt 
mache, die Untreue und die 

Ängste hinsichtlich der Libido. 

Ich wählte die Figur zur Veran­
schaulichung meiner Anliegen. 

Zur Konstruktion meiner Plastiken 
dienen mir verschiedene kera­

mische Prozesse, Fundstücke aus 
Holz und Metall, Bruchstücke und 

aufgebaute Keramikteile, die 

vorab bereits gebrannt werden. 

Zusammengesetzt werden die 
Teile durch die Glasur oder ein 

Epoxydharz. Diese Collagetech­

nik ermöglicht mir eine große Viel­
falt der Formen und eine Ober­
flächenqualität, die nebeneinan­

der stehen können. Außerdem 

bleibt auf diese Weise die 

endgültige Identität des Objektes 
ungewiß und offen für eine 

Interpretation.
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»The Only Wanted Thing«; Skulptur; Keramikcollage, aufgebaut und glasiert; 

H 52 cm
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Claudia Christl 
Deutschland 

geb. 1968

1989-91
Ausbildung zur 

Goldschmiedin

1991
Gesellenprüfung

1991-93
Ausbildung zur 

Silberschmiedin

1993
Gesellenprüfung

seit 1993 
Studium an der 
Hochschule für Kunst 

und Design, 
Burg Giebichenstein, 

Halle/Saale, 

Studiengang Glas- und 

Keramikdesign

Die aus Porzellan gegossene 
Kanne für das »Restaurant am 

Ende des Universums« hat einen 
aerodynamischen Korpus und 

Schnaupe. Fuß, Griff und Deckel 
sind aus zweifarbigem Plexiglas 

an- bzw. eingeklebt. Die Kanne 
existiert in zwei verschiedenen 

Varianten, eine in weißem Por­

zellan und opalem dunkelblauem 
Plexiglas, die andere in dunkel­

blauem Porzellan und hellerem 

Plexiglas.

»Titanic« nenne ich eine Serie von 
fünf Parfümflakons aus Porzellan 

und Metall. Alle fünf Gefäße be­

sitzen dabei eine einzige Grund­
gestalt, die innerhalb der Reihe 
jedoch immer weiter beschnitten 

wird. Es entsteht der Eindruck, das 

Gefäß würde - gleich dem Effekt 

eines Daumenkinos - im Grund 
versinken. Die Gewindeverschlüs­

se sind aus Messing und Kupfer 
und umfassen die aus Porzellan 

bestehenden Korpus- und Decken­
teile.

»Torus und Rikki« sind zwei Trink­

gefäße aus Porzellan für die 

klassische Wasserheilkur. Beide 
Gefäße sind Handschmeichler, 

wobei sich »Torus« mit seiner 
allseitig gespannten Ringform und 

dem »Griffloch« für den Daumen, 

der Benutzerhand geradezu 

aufdrängt. »Rikki« hat die Grund­
form eines langen, leicht gespann­

ten Steines mit additiven Fort­
sätzen, die die Griffsicherheit 

erhöhen. Beide Gefäße haben 

einen im Korpus integrierten Trink­
halm aus Porzellan. Die Gefäße 

sind somit sehr kompakt und, was 
die Benutzung im Kurbetrieb 
betrifft relativ unempfindlich.
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»Milliways«; Kanne; Porzellan, gegossen, Plexiglas, gegossen; 17 X 41 x 1 2 cm
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Tine Deweerdt 
Belgien 
geb. 1970

1990-92
Studium an der
Hochschule für Bildende 

Kunst Sint Lucas, Gent, 
Fachklasse für Keramik

seit 1993 
freischaffend in

Brügge tätig

Ich konzentriere mich bei meiner 

Arbeit auf die Topfform. Von größ­

ter Wichtigkeit ist mir dabei der 
Rohstoff Ton sowie eine elemen­

tare Einfachheit der Dinge. Um 

meinen Vorstellungen Ausdruck zu 
verleihen, gebe ich allen Formen 

ein Hauptprofil, das ich mit Tex­

turen, Zeichen und leichten Reliefs 

versehe. Die Bearbeitung der 
Topfoberflächen läßt Vorbilder aus 

der Natur assoziieren, wie zum 

Beispiel Moose, Rinden, Steine. 
Alles erinnert an die Urmaterie, 

an Mutter Erde; die Töpfe könnte 
man als eine Metapher für unse­

ren Globus verstehen.
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Topfskulptur; Keramik, Engoben; 0 28 cm, H 20 cm
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Kylie Duncan 
Australien 

geb. 1968

Diese rituellen Waschgefäße nah­
men ihren Anfang darin, daß ich 

Formen »sehen« und »verstehen« 
wollte. Die europäischen Metall­

geräte des 14. und 15. Jahrhun­
derts waren zunächst mein Aus­

gangspunkt. Die Geschichten, die 
diese Gefäße erzählen, sind sehr 

persönlich, sie sprechen mit der 
Stimme des Mythos, der sich 

durch Zeit und Raum transzendiert 

hat. Ich habe mich auch mit Ge­
fäßen befaßt, die für Rituale des 

täglichen Gebrauchs angefertigt 

waren und eher selten für beson­

dere Anläße dienten. Spürbar 

ist bei diesen Dingen die Jugend­
stilmaxime, daß man die Häß­

lichkeit des Alltags überwinden 

sollte.

Meine Waschbecken und 

Wasserkrüge erinnern in ihrem 
dekorativen Reichtum an prunk­

volles Waschgeschirr aus der 

Gründerzeit. Ich habe hierfür ein 

sehr üppiges Dekor verwendet; 
das »mehr als genug« an diesen 

Dingen hat mich fasziniert.
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»Wasch-Rituale«; Waschbecken und Wasserkrug; Keramik, gedreht und aufgebaut; 

H 50 cm
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Nils Martin Erichsen 

Norwegen 
geb. 1969

1989-93
Studium am SHKS 

Institute of Ceramics, 
Oslo

1993 
Diplom

1994
Studium am Voulkos 

Art Center in Leedy, 

Kansas City/USA, 
Studiengang Keramik 

seit 1995 
freischaffend in eigener 

Werkstatt in Oslo tätig

Die Serie »Rotorhead« besteht aus 
vier Wandskulpturen aus Poly­

estergips. Ich nabe jeweils den­
selben Prototypen in vier verschie­

denen Winkeln angebracht und 

mit individuellen Zeichnungen ver­

sehen, die visuell miteinander in 
Verbindung stehen: Die Stücke 

veranschaulichen ein rotierendes 
phallisches Symbol, während die 

Zeichnungen Gefühle illustrieren, 
die von Widerstand bis hin zum 

Gelöstsein reichen.

Die flache, runde Oberfläche, die 

alle vier Arbeiten kennzeichnet, 

verbindet die Skulpturen jeweils 

mit der Zeichnung. Die Illusion der 
Dreidimensionalität ist so übertrie­
ben, daß man glaubt, das Motiv 
trete aus der Oberfläche heraus. 

Hier löst sich die Verbindung zwi­

schen flach und rund auf. Durch 
dieses Spiel mit der Illusion gewin­

nen die Stücke inhaltlich eine 

neue Dimension. Die Verbindung 
zwischen flach und rund wird 

ein weiteres Mal intoniert durch 
die Galeriewand und die Stücke 
selbst: Beide sind weiß, was eine 

Transformation der Wand in ein 

Objekt anbietet und die das 
leistet, was die Zeichnung nicht 

kann - physisch aus der flachen 
Wand herausbrechen.

Die vier Elemente sind in vier ver­
schiedenen Drehungen in gleicher 
Höhe gehängt. Der Raum 

zwischen den einzelnen Stücken 
differiert aufgrund der verschiede­

nen Winkel der Objekte, aber 
visuell sind sie alle verbunden. 

Das Licht sollte sehr dosiert einge­

setzt werden, um Schattenwirkun­

gen zu vermeiden.

KERAMIK 66



»Rotorhead«; vierteilige Wandinstallation; Polyestergips, Bleistift; 90 X 52 cm bzw. 52 x 90 cm
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Flemming Tvede 

Hansen
Dänemark 

geb. 1967

1990-95
Studium am Institut für 

Unikate der Danmark 

Designskole, Kopen­

hagen, Studiengang 

Glas und Keramik

1994
Auslandsaufenthalt an 

der Glasgow School 

of Art, Glasgow 

1995
Diplom

seit 1995 
eigene Werkstatt in 

Kopenhagen

Die Auseinandersetzung mit histo­

rischer Keramik aus der Vergan­
genheit hat große Wichtigkeit für 
meine Arbeif mit Form und Glasur. 

Gekurvte Schalen und Vasen aus 

dem antiken China und die spie­

gelglatten Glasuren wie Selandon 
oder Kristall sind große Inspira­

tionsquellen für meine Keramiken.

Als Basis meiner Arbeit dient 

mir ein bekanntes Rahmenwerk 

und eine vertraute Farbpalette, 

diese überarbeite ich mit Hilfe von 
Gips, um einen zeitgemäßen Aus­
druck zu erhalten. Ich forme mei­

ne Arbeiten zuerst in Gips, erst 
dann arbeite ich mit Ton, denn 

mit Gips erzielt man eine große 

Präzision und Exaktheit. Es ist eine 
technische Arbeit, die viel Ent­

schlossenheit verlangt, eine Eigen­
schaft, die ich in die gekurvte 

Form lege. Dies gibt ihr einen kla­
ren und sauberen Ausdruck, den 

ich in Kontrast zur Textur und zur 
Lebendigkeit der Glasur sehe.

Ich arbeite mit gesteigerten Kurven, 

um dem steinharten Material eine 
weiche Bewegung zu geben. Die 
Glasur verläuft frei, bildet kleine 

»Seen« in den Mulden und schafft 

so ein ganz besonderes Spek­

trum. Sie erzeugt Sensualität und 

Eigenwilligkeit, die im Gegensatz 
zum mehr spekulativen Ausdruck 

der Form steht.
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Schalen; Steinzeug, gegossen, Seladonglasur; 0 50 cm
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Enno Jäkel 
Deutschland 

geb. 1967

1988-94
Ausbildung an der 
Berufsfachschule für 

Keramik, Landshut 

1991-94
Gesellentätigkeit in der 

Siegburger Töpferei 

1994-97
Ausbildung zum staat­

lich geprüften Keramik­
gestalter an der Fach­
schule für Keramikge­

staltung, Höhr-Grenz- 

hausen

Aus der Auseinandersetzung mit 

Gewebeabdrücken in Ton entstan­
den neuartige Oberflächen und 

Formen. Das Strecken texturierter 
Oberflächen lockert die strenge 

Ordnung des Tuchmusters auf. 

Richtung und Intensität der einwir­

kenden Kräfte spiegeln sich in der 

Verschiebung der Texturelemente 
wider; Störungen in Masse und 

Beschichtung treten zutage.

So bildet sich der Formgebungs­
prozeß im Aufreißen der Textur 

ab, und es entsteht ein intensives, 

sich verstärkendes Zusammen­
spiel von Form und Oberfläche.
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»Bulb #1«; Objekt; Keramik, farbige Masse, engobiert, texturiert, geformt, 1 260 °C reduzierend gebrannt; 

0 35 cm, H 32 cm
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Anu Kantokoski 
Finnland 
geb. 1968

1988-90
Studium an der Univer- 
sity of Jyuäskylä, 

Studiengang Keramik 

1990-92
Studium am Lahti 
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1992-97
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»Squares« heißt meine Schalen­

serie, die zum Beispiel für Früchte 

benutzt werden kann. Aber diese 
Schalen sind auch als rein ästheti­

sche Objekte zu sehen. Meine 

Idee war, mehrere Varianten von 

Behältnissen mit so wenig wie 
möglichen Elementen zu schaffen, 

ich wollte die Schönheit und die 
Kraft der Einfachheit zeigen. 

Auch meine Arbeitsweise folgt 
diesen einfachen Richtlinien: 

Rohe, aufgebaute Umrisse und 
Oberflächen versehe ich mit 

verschiedenen Farbglasuren, die 
ich durch industrielle Pigmente 

erhalte.
Ich möchte Objekte kreieren, die 

in ihrer Ruhe kraftvoll sind, die 

eine überzeugende Kombination 

von Fragilität und Kompaktheit 
aufweisen.
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»Bowl I«; Schale; Keramik; 2 x 40 x 40 cm
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Masterstudium an der 

Arizona State Univer­
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Edgar Allen Poe sagt: »Die 
Grenzen, die das Leben vom Tod 
scheiden, sind bestenfalls ver­

schwommen und vage.« In dieser 
undefinierbaren Zone sind meine 

Träume, die ein Teil meiner Rea­

lität sind, angesiedelt. Die Strenge 
einer Glasform wächst mit spär­

lich gesetzten dekorativen Akzen­
ten zu elementaren, naturhaften 

Formen. Sie suchen nach der 
Schwelle zwischen Leben und 
Tod, da meine Obsession für das 

Leben einhergeht mit meinem 
Hunger nach Tod. Meine künstle­

rische Aktivität ist das Ergebnis 

des Versuchs, meine Träume zu 
klären. Die Herausforderung ist 
die Suche nach einer visuellen 

Sprache, die die Balance zwi­

schen Leben und Tod noch 
steigert. Dieses unmögliche Ziel 
mindert meine Vernunft und schärft 

meinen Wahnsinn. Es bringt mich 

näher an die Schwelle zwischen 

Leben und Tod.
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»Verbotene Frucht«; Objekt; Porzellan, aufgebaut; 7,5 X 25 x 18 cm
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Der gelbe Affe ist eine zeitge­

nössische Version der fast in Ver­

gessenheit geratenen Tischskulp­
tur, die heute manchmal noch bei 

älteren Damen in den verschie­
densten Kitschvarianten zu sehen 

ist. Ich wollte eine moderne 
Lösung für Tischskulpturen finden. 
Außerdem wollte ich zeigen, daß 

es auch noch 1997 Platz für 

Gegenstände gibt, die keine 

Funktion haben, die nur zur Zier­
de, als Augenschmaus dienen.

Eine Installation mit einem gelben 

und einem weißen Affen war 
ein Teil meiner Ausstellung, die 

ich »mobing cenario« nannte. 
Zu sehen war eine Gruppe mit 
gelben Affen und ein einzelner 
weißer Affe im Vordergrund, der 

abgesondert von der Gruppe 

stand. In seinem Gesicht waren 

Tränen zu sehen.

Der »gelbe Affe« ist in Steingut 
gegossen. Die technische Schwie­
rigkeit hierbei ergab sich aus den 

Hohlräumen zwischen den Beinen 

des Keramiktieres. Ich benötigte 
insgesamt neun Gipsformen, um 

die Gußform herzustellen. Das 
Gesicht des Affen habe ich in 

Vierfarbendruck appliziert.
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»Gelber Affe«; Objekt; Steingut, gegossen, bei 1280 °C gebrannt, Vierfarbendruck; 14 X 1 8 x 25 cm

77 KERAMIK



Eva Zethraeus 
Schweden 

geb. 1971

1987-89 
Kunstausbildung an der 
University of London 

1989-91
zweijähriger Art Foun­

dation Course

1991-93 
zweijähriger Grafikkurs 

1993-98
Studium am College of 

Crafts and Design HDK 

Göteborg University, 
Göteborg, 
Studiengang Keramik 

1995 
Keramikworkshop 

in Spanien

1996
Workshop im Glas­
blasen in Orrefors

1997 
Keramikworkshop 

in Japan

Meine Arbeit ist das Ergebnis 

einer Studie, die ich über Krüge, 
speziell über Wasserkrüge mach­

te. Ich wollte das traditionelle Aus­
sehen eines Wasserkruges und 

die Weise, wie man ihn in die 

Hand nimmt, verändern. Ich ent­

warf deshalb eine neue Art von 
Griff. Ich glaube, daß auch Ge­
brauchsgegenstände Kunstwerke 

sein können und daß man sie nur 
ansehen und sich daran erfreuen, 

aber auch in ihrem ursprünglichen 

Sinn zum Gebrauch verwenden 
kann. Ich habe Porzellanton für 

meine Arbeiten benutzt, um eine 
größere Weichheit in den Formen 

zu erzielen. Alle meine Stücke 
sind auf der Scheibe gedreht, 

dann zusammengesetzt und 

außen mit einer matten Barium­
glasur glasiert. Dazu steht die 

weiße Zinnglasur des Inneren 

in Kontrast.
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Wasserkrug; Porzellan, gedreht und aufgebaut, Barium- und Zinn­

glasur; 37 x 10 x 14 cm
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Auf der Suche nach alternativen 

Anwendungsbereichen von Texti­
lien und der Entwicklung von form­

baren Stoffen entstanden Behälter 

aus Hohlgeweben, die durch 

das Kneten bzw. Bewegen des 
Materials eine eigene Form be­

kommen, die sich immer wieder 
ändern läßt. Die Flexibilität und 

gleichzeitige Stabilität sind 
die Grundlagen dieser textilen 

Produktideen. Das »Begreifen« 

der Textilien ist für mich ein 
Hauptthema.

Ich hatte die Idee, Leuchten aus 

Drahtgewebe mit eingeflochtener 
Polyesterzeichenfolie zu entwer­
fen. Jede der Lampen sollte eine 

andere Form haben. Vorausset­

zung waren natürlich nichtbrenn­
bare Materialien. Der Lampen­
schirm wurde in dieser Leuchten­

serie durch seine Stabilität und 

Formbarkeit zum Leuchtengerüst. 
Das selbsterstellte Hohlgewebe 
kann durch seine Formbarkeit 

vom Benutzer etwas mitbestimmt 
werden.
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Tisch- und Deckenleuchten; Drahtgewebe (verzinnter Kupferdroht) mit Kunst- 
faserkordel und eingeflochtener, bemalter Polyesterzeichenfolie, Hohlgewebe; 

20 x 24 cm, 80 x 1 2 cm, 0 1 8 cm, H 45 cm
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1996
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1997-99
Masterstudium 
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Meine Lampen zeigen die 
Verschmelzung von Elementen des 

traditionellen japanischen Designs 

und der Verwendung von feinem 

Porzellan (bone china), Glas und 
Aluminium. Bei jeder Lampe 

erzeugt ein harmonisches Arran­

gement dieser Elemente einen hei­
ligen Ort. Durch die Verwendung 

von äußerst durchscheinendem 

Porzellan und das Hinzufügen von 
Farbe, die dadurch entsteht, daß 

die verwendeten wasserlöslichen 

Metallsalze durch den Brennpro­
zeß zu brilliant leuchtenden 

Oxiden werden, wird ein effekti­

ver Gebrauch von Licht möglich. 

Ein intensives, weißes Licht, 
aroduziert durch eine Niedrigvolt- 
nalogenbirne, scheint durch die 

arbigen Schichten des Porzellans 
und erzeugt eine bemerkenswerte 
Tiefe, die den Betrachter in eine 

Welt der Ruhe und Meditation 

entführt.
Die perforierten Aluminiumplatten 
werfen Schatten auf das mattierte 

Glas, die eine perspektivische 

Wirkung erzeugen. Es entsteht der 
Eindruck, man würde durch Fen­

sterläden sehen. Ich möchte mit 

meinen Arbeiten dazu ermutigen, 

in eine andere Welt einzutreten, 
in der Umrisse, Texturen und Far­

ben kombiniert werden, um 
Gefühle zu wecken.
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»Isthmos«; Wandlampe; feines Porzellan (bone china), Glas, Aluminium; 

48 x 20 x 6 cm
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Immer wieder versuche ich, 
»bessere Produkte« zu entwickeln, 

Dinge, die Karikaturen über­

flüssiger, nur durch das Konsum­
verhalten entstandener Produkte 

sind.
Ich bin aber deshalb kein 

Kritiker, ich bin ein Gestalter. 
Mein Ziel ist, durch kleine Än­

derungen dem ursprünglichen 

Produkt eine neue Wertigkeit 

zu geben.
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»Decobulbs«; Lampen; Glas, Abziehbilder; 30 X 1 8 X 18 cm
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Ich wollte Prototypen für Lampen 

entwerfen, die man auch in einer 

Serie industriell fertigen könnte. 
Das Ergebnis waren acht verschie­

dene Lampen, die, in verschiede­

nen Höhen, an Wänden, 
Decken, am Boden installiert 

werden können. Einige Strukturele­
mente bleiben bei allen Lampen 

gleich.
Das Charakteristikum aller Lampen 

ist die Betonung der Wirkung von 
Licht und Schatten sowie die 

Verkleinerung und Mobilität der 

Lampenstruktur.
Mich interessiert beim Entwerfen 

von Lampen weniger eine große 

Helligkeit, ich möchte mich viel­
mehr auf die atmosphärischen 

Aspekte von Licht konzentrieren. 

Die Lampen sollten im Raum nur 
sekundär als Lichtquellen dienen, 
wobei die Farbe des Lichtes mit 

der Farbe des Lampenumrisses 

harmonisiert.
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Stehlampe; Eisen, verchromt, Kunststoff; L 140 cm
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Die erste Bodenlampe aus meiner 
Serie »Le Soleil« entstand Anfang 
1996, ihr folgte eine ganze Reihe, 

wobei jede einzelne Lampe ein 

Unikat darstellt. Die Ausgangs­

basis ist immer dieselbe, eine 

gelbe runde Kunststoffsäule, die 

im oberen Bereich mit einem Kreis 
oder einer Ellipse abschließt. 

Lediglich Höhe, Durchmesser der 
Säule, unterschiedlich perforierte 

Metallaufsätze und die Farben 

der Schalter und Kabel variieren. 
Das Gelb der Kunststoffsäule taucht 

den Raum in ein gelb-orange­
rosafarbenes Licht und gibt ihm 
eine angenehme Atmosphäre, 

welche auch entspannend wirkt. 

Die insgesamt beruhigende Aus­

strahlung dieses Objektes läßt 
schon mal den Alltagsstreß 

vergessen. Die verwendeten - 
hochwertigen Materialien sind 

recyclebar und selbst Materialien, 

die bereits in Verwendung waren 

und nun einem neuen Zweck 
zugeführt wurden.

Wenn man sich mit diesem 

Produkt, im wahrsten Sinne des 
Wortes, befaßt, kann es passie­

ren, daß einem die Hände, aber 

auch das Herz warm werden: 
Die Strukturen des hochglanzbe­

arbeiteten Lochbleches oder 
Metallblattes am Kopf von 

»Le Soleil« bewirken Effekte, die 
ein zauberhaftes Spiel von Licht 

und Schatten an Decke und 

Wände werfen.
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»Le Soleil«; Leuchtsäule; Kunststoff, strukturiertes, perforiertes mit Hochglanzlack 
bearbeitetes Metallblatt; 0 22 cm, H 50 cm
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Der Schlüssel zum Design der 
»# 1 Lamp« ist die natürliche 

Elastizität von Holz. Die Bögen in 
der Lampe sind dünne Holzstrei­
fen. Biegt man diese und steckt 

sie in die Füßchen der Konstruk­

tion, erhält man die Struktur der 

Lampe. Kein Kleber oder Leim ist 

nötig.
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»# 1 Lamp«; zerlegbare Lampe; Birke, mattierte PVC-Schichten; 55 X 20 X 19 cm
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Der Tisch in einem Haushalt ist 
sehr wichtig für mich. Man ißt, 

diskutiert, feiert an ihm, er ist eine 

Möglichkeit, den gesellschaft­
lichen Austausch zu pflegen, er 

kann ein Brennpunkt in unserem 

Leben sein. Ich möchte inno­

vatives, zeitgenössisches Silber­
gerät für den Haushalt entwerfen, 

Gegenstände für den modernen 

Haushalt. Ich fertige silberne 
Gerippe, die Früchte, Blumen und 

Kerzen tragen. Das Obst kann 
daran hängen, die Blumen wer­
den von individuellen Wasser­

quellen gespeist, und die Kerzen 

scheinen im Raum zu schweben - 
ich entwickle eine Art Theater, 

ein Drama.
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